
des Okumenischen Rates, w1e Oort miıt vernehmlichen Für jene, die durch Die Missi:onsintention für den Monat
Klagen Aaus berufenem Mund erkannt wird. Der Begriff das schlechte Beispiel Januar bringt eın sehr bedrängendesvon Christen -  > der„biblisch“ übersieht, Sanz schweigen VO Problem Kirche ferngehalten Anliegen ZUrF Sprache: daß jene nıcht
verschiedener TIraditionen 1mM Kanon des Neuen Testa- werden. Missions- Schaden leiden mOögen, die dem Eın-
n  9 daß ein beträchrtlicher Teil der Bibel bzw des gebetsmeinung für fluß des schlechten Beispiels, des Ärger-
Alten Testaments nach einem treftenden Wort Luthers Januar 1968 nısses durch Christen, die iıhren lau-
„der Juden Sachsenspiegel“ WAal, ihr Gesetzbuch, VOr ben schlecht bezeugen oder Sal pervertieren, AuSgeSCETLZT
allem für die israelitische Kultusgemeinde. Man kommt siınd. Ihr IThema darf sıch vewiß nıcht besonderer Moder-
allmählich darauf, WwW1e viele Rıten un: Vorstellungen 1in nıtit erfreuen, denn bei aller Bereitschaft UT Reform, ZUrF
der Frühzeit der Kirche aUuUSs diesem VO  e} Paulus bekämpf- Vertiefung des Glaubensverständnisses un se1nes prak-
ten Kultusgesetz 1ın das kirchliche Recht eingegangen sind, tischen Vollzugs neigt der Christ iın der Gegenwart nıcht

da{fß 114  3 Not hat, S1e auszuscheiden un: die biblische wen1g dazu, solches Ärgernıis mehr 1n der sozialen Gestalt
Erneuerung ZeEW1SSE sakrale FElemente Aaus VOT!T- der Kırche entdecken un bekämpfen als ohne De-
christlicher Zeıit, etw2 dem Pentateuch, wenden. Es schön1ıgung, Ausflüchte un: Kompensatıiıonen prüfen,

ob denn etztlich nicht doch eher selbst in der Art un:würde über das Ziel hinausschießen, wollte 1in  S behaup-
tcnN, da{fß WIr Katholiken das gilt für Laıen ebenso W1ie Weıse, W1e &G seinen Glauben bezeugt, Ursache solchen
tür den Klerus un die Hierarchie immer noch nıcht Ärgernisses sel. Man OTrt nıcht SEIN, W a4s die Gebetsme:i-
den Unterschied VO „Gesetz un: Evangelıum“ richtig Nung ausspricht. Man redet nıcht VO schlechten Beispiel,
verstanden bzw das Evangelium des Apostels Paulus un: dessen Exıstenz un: Gefährlichkeit I1a  —$ natürlich nıcht
seine Identität mi1t dem Evangelium Jesu 1n der Abwer- leugnet, sondern IU  > führt das damıt Gemeıininte eher auf
Cung der Gesetzestradıition für das el gelernt haben die „Unangepaßtheit der kirchlichen Strukturen“, auf die
Solche Behauptung könnte 1im Sınne Luthers mifßverstan- „Mängel der Verkündigung“, aut die „mangelnde Welt-
den werden, der hinsichtlich der Vorstellung VO  3 Kırche zugewandtheıit des kirchlichen Glaubensdienstes“ Zurück.
keineswegs mıiıt Paulus übereinstimmt, zumal 1n der Be- So zutreftend und berechtigt das alles 1St, INa  $ redet dabe!:
wertung des Sakramentsrechtes, un ann ware S1e ein- doch allzu geschmeidig über hınweg, w as iın einem
se1t1g oder talsch Denn inzwischen haben auch luthe- tieferen un zugleich konkreteren Sınne letzte Ursache
rische anoniısten erkannt, da{ß 1ila  ; Gnade un: Recht dafür SE dafß vielen nıcht die wahre Gestalt der Kırche
ıcht alternativ verstehen darf (vgl Herder-Korrespon- VOTFr ugen tRIGE: da ıhnen der Zugang iıhr versperrt
den7z 16 Jhg., 5/4 Es Wr ine der bemerkenswerte- bleibt: das Versagen des Christen 1mM konkreten Vollzug
Sten Wendungen in der theologischen Publizistik ZU 450 seines Glaubens. Damıt ISt sicher nıcht LUr der viel-
Reformationsjubiläum, da{fß evangelische Exegeten wie beklagte Mangel soz1alem ngagement der Christen,
Systematiker den anthropologischen AÄnsatz der echt- schwaches Beıispiel sozjaler Gerechtigkeit speziell
tertigungslehre Luthers un: 19) der Contessio AÄugu- 1n den Entwicklungsländern gemeınt. Es 1St damıt schon
anı als unhaltbar erkannt haben Das 1St keine Rück- auch die mangelnde Glaubenskraft der Christen, die INAan-
kehr ZU Ius divyinum der katholischen Kırche Im gvelnde Transparenz uLNseres Handelns auf Gott hin, die
Gegenteıl, s1e wıird allen Christen HUE Einsichten ab- schwächliche Nachfolge Christi 1mM Dienst Näch-
ordern. sSten angesprochen, die Ja nıcht durch irgendwelchen arı-

Keıin Moses atıven Sozialdienst „abgegolten“ werden kann, sondern
die täglichen Beschwernisse Sdanz persönlıcher Verantwor-Daher wird eın wesentlicher Teil der katholischen Be- Lung ordert. DDıe Gebetsmeinung gestattet keine Aus-kehrung 1m Dienst elınes echten Okumenismus darın be- flüchte, keine Abschiebung der Verantwortung auf denstehen mussen, bei Ausschöpfung der Bibel /}  - VOTII- „Apparat“, auf das bloß „Institutionelle“ der Kırche,herein manche tradıtionellen kanonistischen Prämissen

zurückzustellen, weıl ON: Getahr droht, da{fß die Bibel
sondern verlangt VO einzelnen Christen un: den Grup-
PCI, 1n denen sıch Kırche manıfestiert, schonungsloseeıner Selbstrechtfertigung des juridıschen Systems der Selbstkritik auch auf die Getahr hin, unzeitgemäfß WI1r-Kıiırche dient, seiner Umwandlung beizutragen.

Die ede VO Christus als dem „ HECEHCH Moses“ 1St ZUuU be-
ken. Miıt dieser Forderung steht Ss1e in innerem Zusammen-
hang miıt dem Thema der Allgemeinen Gebetsmeinung 1imkannt, nıcht schrecken. Allzu NAa1lVv beruft S1e sıch gleichen Monat, die 1mM Sınne des Ckumenismusdekrets dieauf dialektische Antithesen in der Bergpredigt Jesu „Bekehrung“ als Voraussetzung für die Wiıederherstellung(Matth. o L/ E den Rıgor lurıs verschärfen, un: der Einheit der Christen ZU: Gegenstand hat vgl dAsbeachtet nıcht, dafß diese pastorale Überspitzung 1n der Heft, 551) Beide Gebetsmeinungen zielen auf den KernPredigt Jesu die Adresse der Schriftgelehrten un

Pharisäier die Gesetzesgerechten als Sünder Heıiıls-
der Erneuerung der Kirche in Je verschiedenen Bereichen:
auf die ständıge Convers1io der Christen nıcht NUur 1inwillen Gottes erweıist und die Rechtfertigung des Sünders iıhrer Gesinnung, nıcht 1LUr 1n ihrem Wollen, sondern iın

AausSs Gnade durch den Glauben Jesus Christus un die
Liebe ıhm verkündet. Es wiıird der Zeıt, sıch g-

ıhrem Vollbringen.
Dıe Gefahren annehmenau darüber verständigen, welches hermeneutische

Leitbild tür „ Wort Gottes“ eıner biblischen Erneuerung Dennoch könnte diese Gebetsmeinung, und ZWAar durch-
zugrunde liegen soll,; damit WIr VOT dogmatischer AaUuUSs nıcht L1LLUTr 5  N mangelnder Dısposıtion ZUrF. Selbst-
Gesetzlichkeit bewahrt werden. Sıe ware bald das Ende kritik, 1ın manchem zwiespältige Gefühle wecken. Neıgt
eines echten Okumenismus. Diese Auseinandersetzung, INa  e nıcht gerade ın manch erbaulicher Missionsschrift da-
die aufs tiefste 1n elementare Lebensfragen der Laıen e1n- Z den Sachverhalt vereintachen? Appelliert INa  —$

greift, hat noch nıcht stattgefunden, S1e 1St 2um theo- das Gewissen der Gläubigen in Europa oder 1n den
logisch vorbereitet. Daß S1e ZU Guten führen mOge, Missionsländern selbst, welst INa  — häufig auf Beispiele
dafür mufß noch 1e] gearbeitet un cchr gyebetet werden. hin, die zeigen sollen, welch schwerwiegende Folgen das
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schlechte Beispiel der Christen für Vertreter der jJungen der seinen „Sıtz ın der gegenwärtigen gesamtkirchlichen
Missionskirchen un für die Zukunft der VO  —$ ihnen repra- Umbruchsituation hat Mancher könnte geneıgt se1IN,
sentilerten Völker haben annn Man weifß sehr bald diese schlechtem Beispiel subsumieren, W A4S ZWAar Ärgernıisoder jene einflußreiche Persönlichkeit CMNNECN, die, e1n- se1ın kann, aber Ärgern1s MI1t reinıgender Wirkung. Be-
mal ZU Christentum ekehrt oder SAi iınnerhalb eıiner stehen hier ıcht gerade in den Missionskirchen besondere
Missionskirche aufgewachsen, durch den negatıven Einflu{(ß Gefahren? Manche Interventionen VO  3 Missionsbischöfen
europäischen Christentums ın die Arme des Kommunis- auf dem Konzıil un: auf der Bischofssynode 1n Rom
INUS oder einer anderen totalıtären un: atheistischen lassen wenıgstens Empfindet INa  w schon in
Ideologie getrieben wurde. uLlSerTeN Ländern manche Reformen als störend oder VCOI-
Nıcht da{ß solche Vorgänge geleugnet oder in ıhrer Be1i- wiırrend, dürfte das für die Missionsländer noch mehr
spielhaftigkeit unterschätzt werden sollten. Im Gegenteıl! gelten. Dort 1St die Seelsorgsarbeit ohnehin durch Zusatz-
Sıe siınd unls Mahnung, alles unternehmen, den iıche Probleme erschwert. Es tehlt Personal,;, fehlt an
Angehörigen afro-asıatischer Länder, die sıch iıhrer Subsistenzmitteln. Man beklagt den Mangel Fach-
Ausbildung oder Aaus beruflichen Gründen in den VO  $ der leuten. Die Mıssionare, die Bischöte ebenso W 1e die YIe-
Geschichte christlich gepragten Industrienationen aufhal- Ster, Ordensleute un: Katechisten siınd überlastet. Was
ten, iıne Gestalt des Christlichen vermitteln, das iın Wunder, wenn ia  e} mehr den Bedürfnissen des Tagesseınem menschlichen un! relig1ösen Kern ylaubwürdig ebt un: weıterzielende Retormen gelegentlich nıcht 1L1Ur
erscheint. Und alle, die ın den mehrheitlich nıchtchrist- als Erschwernis, sondern als Hemmnıs oder geradezu als
liıchen Ländern christliche oder kirchliche Verantwortung Ärgern1s empfindet. Die ngst VOT Verwirrung, VOTL Un
tragen, mussen ın ıhren täglıchen Kontakten MI1t der e1In- gehorsam, VOTL dem Mangel Solidarıtät erwachender
heimischen Bevölkerung keine ühe scheuen, 1n al der un: erneuerungshungriger Christen wiıird orößer. Wenn
verwirrenden Vieltfalt Aaus den Industrienationen ımpor- IN  — auch nırgends ede Retorm als Jästige Störung 1b-
lerter Ideologien glaubwürdiges christliches Zeugn1s lehnt, Z1Dt doch ein verbreıtetes Zögern. Es fehlt
geben. ber iNna  e wırd sıch hüten, höchst komplizierte da un dort noch die tietere Besinnung auf das eigent-Sachverhalte vereintfachen. Es ISE verständlich, W CI lıche 7Ziel und Wesen missionarischen 'Iuns. Es gebrichtder Afriıkaner oder Asıate, der MI1t dem Christentum vielleicht nıcht 1LLUr Wıillen ZUrLF Anpassung, sondern
durch das Medium westlicher Zivilisation wurde, mehr och Vermögen, sıch selbst, die geltenden For-
der Ilusion erliegt, meınen, iın den „christlichen“ Lan- INe  e missionarıschen Wirkens autf den Kern des Evange-dern des estens müß te das Christentum 1n seiner anzu- liıums un die gesellschaftlichen Voraussetzungen VO  —
strebenden, aber nıe vollends erreichten Idealgestalt heute überprüfen oder 1ın rage stellen. In diesem
verwirklicht se1n. Und mancher mag sıch, da diese keineswegs selbstverschuldeten Klıma kann der JästıgeIdealgestalt nırgends verkörpert sieht, enttäuscht VO  w der Mahner leicht als falscher Prophet, können die Bemühun-
Kiırche abwenden oder cselbst dem 502 glaubenszerstören- DeCn des Retormers bald als schlechtes Beispiel, als rger-der Kräfte 1n der relig1ös pluralen Welt unterliegen. nN1Ss für das AVOIK: als Störentfried un: Unruhestifter CeI-

Die notwendige Ambivalenz scheinen ganz abgesehen davon, da{ß mehr als e1In-
Dieselbe Sıtuation esteht In noch bedrohlicherem Aus- mal Ja auch 1n der 'Tat Ist. ber Ärgerniserregen annn

Gewissenspflicht se1n, auch WEn dadurch och Zut-ma{ 1n den afro-asıatischen Ländern selbst. Denn auch
dort ISt der Christ nıcht NUur dem Nachwirken abergläu- gemeınte Konventionen oder bewährte Methoden 1n

rage gestellt werden. Das Skandalum hat POSILtLVischer Praktiken seiner Stammesgenossen‚ sondern auch
den Erscheinungen eines mıiıt der modernen Zivilisation gewendet in der Kiırche selbst einen emınenten Platz,
verbundenen Pluralismus der Lebenshaltungen mıiıt ihren Ja gehört ZU Wesen des Christentums, da sıch Christus

selbst durch Lehre un blutiges Beispiel damıt ıdentifi-sıttlichen un relig1ösen Gefahren AauUSSESETZET. Wıe sechr
Zzıert hat Solches Skandalum 1St eichter 12-gerade dieser Einflufß die Missionsarbeit der Kırche - on

schwert, weiß jeder Missionar. och weder &1bt fertige SCH, W C111 tatsächlich ZU Miıttel wird, wahres rger-
n1Ss beseitigen: eLwa2 durch Herbeiführung eines echtenRezepte dagegen, noch kannn InNnan dieser Sıtuation eNLTL-

fliehen. Die 1mM Jahrhundert VO  $ den Jesuitenmi1ss10- ökumenischen Verständnisses un einer konstruktiven
Zusammenarbeit der Kırchen 1n den Missionsländern1n araguay geschaffenen Indianerreduktionen, denn auch in ıhrer Spaltung S1tZt der Wurm desdurch die die Einheimischen VO Einflufß und auch VO

Zugriff der spaniıschen Kolonisatoren ferngehalten WUr- schlechten Beispiels oder durch rationellere Zusammen-
arbeit zwıschen den Mıssıonsinstituten.den, leiben ein missionsgeschichtlich interessantes Be1i-

spiel, aber ohne gültıge geschichtliche Fernwirkungen. Eıne Man darf der eigentlichen Zielsetzung der Gebetsmeinung
solchem Bemühen noch analoge Mentalıtät des Behütens iıhren wahren Ernst nıcht nehmen. S1e richtet sıch zunächst

den Einzelnen un: das „kollektive“ Gewıissen derbliebe heute jense1ts aller gesellschaftlichen Wirklichkeit.
Den Problemen, die durch das schlechte Beispiel, das Christen ın iıhrem konkreten Christsein, dem „anderen“;,
Ärgernıis durch Christen der Mıssıon aufgegeben werden, dem Draußenstehenden nıcht ZU Ärgern1ıs seıin. Den-
annn NUr begegnet werden durch ihre „posıtıve“ Berück- och bleibt realistische Betrachtung, die durchaus ıblisch
sichtigung in der Missionskatechese selbst. Die Christen 1St, angeraten. Dıie Ausbreitung des Christentums voll-
1n den Missionsländern können dagegen nıcht 1ımmun1- zıeht sıch 1 Spannungsteld der beiden Schriftaussagen
siert werden, aber die realistische Hinnahme der vollen Mark D un Matth 15 29 Es ilt ZW ar das Wehe
Wirklichkeit der Kırche, dıe überall, S1Ee 1in Erscheinung über den, der Ärgernis verursacht, aber gilt auch die
tritt, auch ıne „Kırche der Sünder“ leibt, gehört Z Mahnung Jesu, das Unkraut wachsen lassen bis ZU

christlichen Exıstenz. Tag der Ernte, „damıt ıhr ıcht eELWA, WwWenNnn ıhr das Un-
ber noch eın anderer Verdacht zÖönnte angesichts des kraut sammelt, MI1t ıhm zugleich auch den Weizen AaUuS-

reißt“.Themas der Gebetsmeinung autkommen, eın Verdacht,
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